1. Zur römischen Gründung und Geschichte

Im Gallischen Krieg (Caesar, De Bello Gallico l) eroberten die Römer unter Caesar von 58-51 vor Chr. das Trevererland. Um 15 vor Chr. ließ der römische Kaiser Augustus in der hochwasserfreien Trierer Talweitung kurz vor dem Eintritt der Mosel in das Rheinische Schiefergebirge an einem Flussübergang die Römerstadt Augusta Treverorum – Augustusstadt der Treverer - errichten. Daraus entwickelte sich später die Abkürzung "Treveris/Treviris" und dann "Trier".

Die Lage dieser Stadt im Schnittpunkt der Straßenverbindungen zwischen den gallisch-belgischen Provinzen des Römerreiches und dessen Grenze am Rhein bzw. am Limes war ideal. Von besonderer Bedeutung waren die Straßen nach Köln und Mainz. Trier wurde Hauptversorgungsplatz für die römische Rheinlinie. Bald war es Hauptstadt der "Provincia Belgica". Um die Mitte des 1. Jahr-hunderts nach Chr. nannte es der Geograph Pomponius Mela eine "urbs opulentissima" (eine sehr reiche und prächtige Stadt). 

Die Zeit dieser bürgerlichen Blüte dauerte etwa 200 Jahre. Bereits unter Kaiser Claudius (41 - 54 n.Chr.) erhielt die Stadt den Titel "Colonia". Dies war der höchste Rechtstitel, der einem Gemeinwesen im römischen Imperium verliehen werden konnte. Nach der Art der griechisch-römischen Stadtanlagen war Trier schachbrettartig angelegt mit sich rechtwinkelig kreuzenden Straßen. Dieses Straßennetz ist auch noch heute in einigen Straßenzügen erhalten. Aus dieser Zeit stammen die ersten Großbauten: das Amphitheater (um 100 nach Chr.), die Barbarathermen (um 150 nach Chr.). Gegen Ende des 2. Jh. wird die Stadt mit einer etwa 6.400 m langen gewaltigen Mauer mit 47 Rundtürmen und vier mächtigen Torburgen umgeben. Als 5. Stadttor wurde das Amphitheater in den Mauerring einbezogen. Als einzige Torburg ist die Porta Nigra aus dem letzten Drittel des 2. Jh. noch erhalten.

Durch die römische Militär- und Zivilverwaltung kamen zahlreiche Beamte nach Trier, doch war der Prozentsatz der römischen Bevölkerung gegenüber den einheimischen Treverern relativ gering. Jedenfalls zeigten sich diese bald als gelehrige Schüler und stellten die Finanz- und Kaufleute Triers. Diese Oberschicht wurde schnell romanisiert. Hinzu kamen Händler und Unternehmer aus anderen Provinzen des Römerreiches. Verschiedene Industrien blühten auf (Töpferei, Textilindustrie) und vor allem der Weinbau.

Vom 3. Jh. an wurden die germanischen Angriffe auf die römische Rheingrenze und den Limes immer heftiger. Rom begann, Trier zum Zentrum der Reichsverteidigung im Westen auszubauen. Der gallische Sonderkaiser Postumus (258 – 268 n.Chr.) erhob Trier zur Residenz und zur Hauptstadt Galliens. Dieses Sonderkaisertum dauerte zwar nur 13 Jahre, aber es bewirkte einen weiteren wirtschaftlichen und kulturellen Aufschwung für die Stadt. 274/75 überrannten die Alemannen und Franken den Limes und drangen tief in das Hinterland ein. Trier wurde niedergebrannt, wie eine durchgehende Brandschicht im Trierer Stadtgrund beweist.

Kaiser Diokletian (284-305 n.Chr.)stellte durch sein Reformwerk im Jahre 286 die Einheit des Römischen Reiches wieder her. Das Reichsgebiet wurde in zwei Hälften aufgeteilt und Trier einer der vier Kaiserstädte, von denen aus das römische Reich nun regiert wurde: Von Trier aus waren dies Gallien, Britannien und Spanien. Aus den Trümmern der Germanenüberfälle wurde die Kaiserstadt schöner als je wieder aufgebaut. Sechs römische Kaiser residierten von 286 bis 395 n.Chr. hier. Es begann der gewaltige Ausbau der Stadt: Der Bau einer großen Rennbahn, d.h. eines Circus Maximus, Neuaufbau und Vergrößerung der Barbara- und der Kaiserthermen. Es entstand der kaiserliche Palastbezirk und die Aula Palatina (Basilika), in der der Kaiser Recht sprach. Nach dem Toleranzedikt von Mailand (313 n.Chr.), in dem das Christentum als Religion staatliche Anerkennung fand, entstanden dann die ersten großen Kirchen. Zur römischen Kaiserzeit war Trier mit 60 bis 80.000 Einwohnern die größte Stadt nördlich der Alpen (Köln hatte etwa 40.000 Einwohner). Von der Größe her war also das damalige Trier dem heutigen vergleichbar.

Durch die von Südosten drohende Gotengefahr wurde um 395 der kaiserliche Hof von Trier nach Mailand und die Präfektur nach Arles verlegt. Die germanische Völkerwanderung überrannte dann die Grenzen des Römerreiches. Im ersten Viertel des 5. Jh. wurde Trier viermal von den Franken erobert. Um 460 waren diese die endgültigen Herren der ehem. röm. Kaiserstadt, einer Stadt in Trümmern mit verfallenden Prachtbauten. Nur noch wenige Menschen lebten dort.
2. Die Porta Nigra – Das Schwarze Stadttor

Die 6.400 Meter lange und sechs Meter hohe Stadtmauer Triers sollte die Stadt vor Feinden schützen, aber auch den Reichtum der Stadt dokumentieren. In die Stadtmauer mit ihren fünf Stadttoren waren insgesamt 50 Türme integriert, die sich in Rufkontakt befanden.

Die Porta Nigra war das nördlichste der fünf Stadttore Triers. Sie ist aus mächtigen Quadersteinen erbaut, die mit Eisenklammern zusammen gehalten wurden. Denn Mörtel wäre durch das Gewicht der Steine aus den Fugen gedrückt worden. Die Klammern wurden später geraubt oder es wurden Waffen aus ihnen gemacht. An den Löcher zwischen den Quadern kann man noch gut erkennen, wo sie angebracht waren bzw. geraubt wurden. Die Porta Nigra ist 30 m hoch. Sie ist das besterhaltene römische Bauwerk auf deutschem Boden! Es wurde zwischen 166 und 220 n. Chr. errichtet. Im Falle eines Angriffes konnte aus sämtlichen Fenstern ein Angreifer unter Beschuss genommen werden, wobei die Wirkung durch die verschiedene Höhe der Fenstergeschosse noch erheblich gesteigert wurde und Feinde schon im Vorfeld erreicht werden konnten, d.h. noch bevor sie auf den Grabenübergängen standen. Die Türme springen halbkreisförmig vor, damit aus den übereinander liegenden Turmfenstern neben dem Torhaus Feinde zusätzlich von der Seite her, besonders wenn sie unmittelbar vor den Fallgattern angelangt sein sollten, beschossen werden konnten.
Bei einem reinen Zweckbau hätte man alle Halbsäulen und das vorspringende Gesimse weglassen können, so wie bei der Gestaltung der Fenster durch Pilaster zu beiden Seiten. Es handelt sich bei den Halbsäulen und dem Gesimse um Schmuckelemente der Architektur, so dass die Porta Nigra durchaus auch als ein Repräsentationsbau angesehen werden muss, durch die die Macht und der Reichtum der römischen Stadt und damit des Imperium Romanum zur Schau gestellt werden sollte.

Man bringt den unfertigen Zustand der Porta Nigra mit der Belagerung durch den Gegenkaiser Clodius Albinus (vor dem Jahre 197) in Verbindung und vermutet, dass die Steinmetzen deshalb vorher in aller Eile ihre Holzgerüste abbauen mussten, um dem Feind jede Möglichkeit zu nehmen, die Gerüste in Brand zu schießen oder über sie in die Stadt einzusteigen. Der Grund, warum die Steine der Porta Nigra so grob und unbehauen sind, liegt wohl darin, dass man sie nachträglich behauen wollte, um eventuelle Transportschäden auszugleichen. Warum aber nach der erfolgreichen Verteidigung gegen den Gegenkaiser die Arbeiten an der Porta Nigra nicht fortgesetzt wurden, lässt sich nicht erklären. 

Um 1047 n. Chr. wurde die Porta Nigra zur Sankt Simeons Kirche umgebaut, nachdem sich ein Mönch namens Simeon in die Porta Nigra eingeschlossen und dort bis zu seinem Tod gelebt hatte, wobei seine Anhänger ihn ernährt und versorgt hatten.
Als die Porta Nigra als Kirche diente, war sie bis zum ersten Stockwerk zugeschüttet und wurde erst später von Napoleon wieder freigelegt. Napoleon hielt sie nämlich für ein gallisches Bauwerk, das man rücksichtslos verschandelt habe. Die Nutzung als Kirche und eben dieser Rückbau sind der Grund, warum die Porta Nigra so gut erhalten geblieben ist. 
3. Die Barbara- und die Kaiserthermen

Die Kaiserthermen waren die größten Thermen außerhalb Roms und dienten im Gegensatz zu den Barbarathermen der Bevölkerung Triers als öffentliche Bäder. Aber Thermen waren nicht einfach nur Bäder; hier wurde Sport getrieben, der Körper fit gehalten, es gab große Bibliotheken, Rede- und Ruhesäle, es wurde gegessen, Politik gemacht, überhaupt waren sie der gesellschaftlich anspruchsvolle Treffpunkt für den Trierer Bürger schlechthin.

Als feste Bestandteile gehörten zu den Thermen:

1. Ein Sportplatz (PALAESTRA), auf dem athletische Wettkämpfe, Lauftraining und Wettbewerbe, Ballspiele etc. stattfanden.

2. Nach dem Sport gingen die Besucher in eine Art Sauna, nämlich in einen Heißluftraum (LACONICUM bzw. SUDATORIUM). Nach dem Aufenthalt im Heißluftraum kühlte man sich im eiskalten Wasser eines Bassins. Um diesen Übergang vom Schwitzbad zum Kaltwasserbecken abzumildern, fügten die Römer noch einige Räume hinzu.

3. Nach dem Schwitzbad folgte ein Warmbaderaum (CALDARIUM), vergleichbar mit einem Dampfbad. Hier befanden sich auch Wannen mit warmen Wasser (ALVEUS bzw. ALVEOLUS oder SOLIUM sind die Begriffe für die verschiedenen Formen von Wannen). Diese waren meist in Nischen aufgestellt oder dort eingemauert.

4. In der Mitte des CALDARIUM lag ein in den Boden eingelassenes Becken (BAPTISTERIUM). Dort ließen sich die Besucher im Becken oder auf den Stufen sitzend von Sklaven mit warmem Wasser übergießen. Um sich vor den hohen Temperaturen und der ständigen Nässe auf dem Boden zu schützen, trug man spezielle Holzpantoffeln. Weiteres Badezubehör waren ein Schaber zur Vorreinigung nach dem Aufenthalt in PALAESTRA und SUDATORIUM und ein ÖL- bzw. Salbfläschchen. Außer Wannen gab es im CALDARIUM auch Waschbecken (LABRIA). 

5. Nach dem Dampfbad gingen die Besucher in das TREPIDARIUM, ein Raum, in dem man sich erholen und mit lauwarmen Wasser abspülen konnte (Raumtemperatur ca. 25°C).

6. Zum Schluss suchte man einen unbeheizten großen Saal mit Kaltwasserwannen auf (FRIGIDARIUM). In Trier gab es auch noch ein großes Kaltwasserbecken unter freiem Himmel (NATATIO bzw. PISCINA, etwa1,80 m tief), das dem FRIGIDARIUM vorgelagert war. 

7. Schließlich ging man zurück zu den Umkleide- bzw. Ablageräumen (APODYTERIUM).

8. In den Anlagen befanden sich darüber hinaus auch Gymnastikräume, kosmetische Behandlungs- und Einölungs- sowie Massageräume, Parkanlagen, neben einer phantastischen Bibliothek auch kleine Museen, Säle für Vortrags- und Gesprächsrunden, kleine Verkaufsläden, Restaurants etc.!

In den Thermen badete man gewöhnlich nach Geschlechtern getrennt, d.h. entweder zu verschiedenen Zeiten oder in verschiedenen Räumen, wobei die Frauen in der Regel benachteiligt wurden. Sie mussten z.B. einen höheren Eintrittspreis bezahlen. Die Anlagen waren bis Sonnenuntergang geöffnet. Der Badebeginn wechselte. Gewöhnlich öffneten sie aber zur Mittagszeit, da man den Morgen zum Heizen brauchte. Die Ausschmückung der Thermen war enorm. Die Böden und Wände waren mit verschiedenfarbigen Marmorsorten sowie Mosaiken, Fresken und Malereien verziert. Die Innenräume waren außerdem geschmückt mit Blumen, Reliefs und Statuen. In der Außengestaltung war der Sandstein zum Teil mit Marmor ausgekleidet, zum Teil verputzt und mit verschiedenen Farbtönen optisch hervorstechend ausgestaltet.

4. Das Amphitheater von Trier

Nach einer Holzkonstruktion erfolgte etwa 100 n. Chr. Der Bau des jetzigen ellipsenförmigen Theaters in einen Berg hinein. Dieser wurde oben abgetragen, und der Bauschutt wurde auf der anderen Seite wieder aufgeschüttet. Das Amphitheater war an der schmalsten Stelle 122,40 m und an der breitesten Stelle 142,62 m breit. Die Spiel- und Kampffläche (ARENA), die mehrere Meter in den Boden eingelassen wurde, war in der großen Achse 70,54 m, in der kurzen Achse 48,92 m lang. Das Amphitheater besaß 26 Sitzbankreihen, die etwas mehr als 18.000 Zuschauern Platz boten. Die Mauern des Amphitheaters waren mit weißen Kalksandsteinen verblendet. Unter den 71 bekannten antiken Amphitheatern steht das Trierer hinsichtlich der Größe an zehnter Stelle und war über 250 Jahre lang Schauplatz von circenses.

Von der Gladiatoren- und Fechtschule an der Westseite des Theaters sind nur noch Trümmer erhalten. Ähnlich wie das Colosseum in Rom besaß das Trierer Amphitheater alle technischen Raffinessen wie große Sonnensegel als Schutzdächer und Hebebühnen und konnte darüber hinaus mittels Wasserkolben-Pumpen zur Nachstellung von Seeschlachten geflutet werden. Frauenkämpfe wurden 200 n.Chr. in Trier verboten. Wenngleich der Beruf Gladiator unehrenhaft war, so ist für Trier überliefert, dass einige vornehme Frauen Gladiatoren anderen Männern vorzogen.

Das besondere am Trierer Amphitheater ist, dass es mit dem Bau der Stadtbefestigung gegen Ende des 2. Jahrhunderts (zusammen mit dem Circus) in die Verteidigungsanlagen einbezogen wurde und als eines der fünf Stadttore diente. Die Stadtmauer wurde an der Ostseite des Nordeingangs herangeführt und verlief dann - die Arena und die Sitzränge hoch überragend - über die westliche Dammschüttung hinweg. Hier war zusätzlich ein Festungsturm errichtet worden.

Aufgrund der Werbung, die an allen öffentlichen Gebäuden und sogar an Grabsteinen gemacht wurde, und von Programmen her weiß man vom Ablauf einer der letzten Spiele in Trier:

Am Abend vor dem ersten Kampf gab der editor muneris für seine Kämpfer eine cena libera, eine Art Henkersmahlzeit. Die Spiele begannen feierlich mit der pompa, dem Einzug der Gladiatoren. In einer probatio armorum wurden die Waffen begutachtet, sie mussten schließlich scharf sein. Für die Einstimmung der Zuschauer sorgten die Spaßmacher. Es wurden auch paegnarii - Scheingefechte -durchgeführt. Lusorii - Vorkämpfer - kämpften dann schon wie Gladiatoren, aber noch mit stumpfen oder hölzernen Waffen. Nach den Vorkämpfen kamen die Tierhetzen. Die Tiere, die tagelang keine Nahrung bekommen hatten, wurden einzeln oder in Rudeln gegeneinander gehetzt. Als nächstes kämpften die bestiarii, ausgebildete Kämpfer, gegen die Tiere. Normalerweise gewannen die Kämpfer, weil sie gut ausgebildet waren. Im Gegensatz dazu verloren die Kriegsgefangenen, die den Tieren, manchmal sogar gefesselt, zum Fraß vorgeworfen wurden. 
Nun kam der Höhepunkt der Spiele, die Kämpfe der Gladiatoren untereinander. Die Spiele zogen sich bei einem solchen Programm in diesem Falle mehrere Tage lang hin. Während der größeren Pausen bei den einzelnen Spielen kamen Sklaven zu den Zuschauern, die Erfrischungen verkauften. Zwischendurch gab es auch sogenannte sparsiones, d.h. die Arena wurde mit Wasser, die Zuschauer mit Safranessenzen besprengt. Für die Zeit des Kaisers Konstantin des Großen sind die ludi Francici überliefert, in denen gefangene Franken, unter ihnen auch die reges Ascarius und Merogaisus den Tieren vorgeworfen wurden.

Als um die Wende des Jahres 406 und 407 sich die Vandalen unter Chrocus der Stadt näherten, verschanzte sich die stark dezimierte Bevölkerung in der Arena und konnte, während die Stadt weitestgehend zerstört wurde, überleben.

In späterer Zeit wurde das Amphitheater, ähnlich wie der Circus Maximus in Rom, als Steinbruch für neue Bauten in der Stadt genutzt.
5. Die Konstantins-Basilika

Triers Rolle als Residenz Konstantins hat ab 306 den Bau eines Thronsaals erforderlich gemacht. Alles, was Kaiser Konstantin plante, musste riesige Ausmaße haben. So entstand denn in Trier der größte Raum der Antike, der sich weitgehend erhalten hat: 67m lang, über 27 m breit, 30 m hoch. Die gewaltige Porta Nigra hätte dreimal in dieser gigantischen Halle Platz. 

Der Römer betrat die Halle von einer quer zu ihr liegenden Vorhalle her und sah am anderen Ende in einer halbrunden Apsis erhöht den Thron des Kaisers, auf dem dieser gottähnlich saß. Zwei Fensterreihen übereinander ließen durch dünne Alabasterscheiben gedämpftes Tageslicht in den Raum einfallen. Der Ziegelbau, rot verputzt, war innen mit Marmorplatten verkleidet und hatte einen von unten beheizten Marmorboden. Figurennischen und Triumphbogen trugen Goldmosaikschmuck. Hölzerne Außengalerien unter beiden Fensterreihen überschnitten die Bogenläufe der Außenwand. Sie waren zur Pflege der Alabasterfenster bestimmt und waren über heute noch vorhandene Wendeltreppen zugänglich. Farbiger Stuck über den unteren Fensterreihen setzte die Dekoration fort. In der Apsis befanden sich Nischen mit Goldmosaik, in denen die Büsten der Mitglieder der Kaiserfamilie standen. Die Treppen sind in die 2,70 Meter dicke Außenmauer eingespart. Wandelgänge verbanden den Saal mit dem Wohnpalast.

Die Trierer Konstantins-Basilika verkörperte in ihrer Pracht und Monumentalität die Macht des Imperium Romanum schlechthin. Unter dem Hoheitssymbol des Triumphbogens saß der Kaiser bei feierlichen und staatspolitischen Anlässen auf dem Thron, von wo aus auch Recht gesprochen wurde.

Nach dem Abzug der Römer 480 ist der Riesenbau verfallen. Als Erzbischöfe 1198 n. Chr. die Ruinen der Residenz übernahmen, war der Saal ohne Dach, also ein offener Hof. Die Thronapsis wurde, ringsum vermauert, zum „Heidenturm", die starke Außenmauer mit Zinnen und einem Laufgang bekrönt. Ab 1614 hat man die rechte Wand der Basilika abgetragen, die linke, in Etagen aufgeteilt, dem Schlossbau eingegliedert. Erst die preußische Verwaltung ließ die Basilika 1844-56 in alter Größe wieder erstehen und machte sie zur evangelischen Kirche.

Der erneuerte Thronsaal Kaiser Konstantins brannte 1944 durch Bomben des 2. Weltkriegs aus und wurde ab 1954 mit einer gewaltigen Kassettendecke unter Spannbeton wiederhergestellt, allerdings ohne die dekorativen Zutaten des vorigen Jahrhunderts.

